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Frankreich, Rom und Italien. 


Gaeta iſt am 13. d. Mts. in den Beſitz der 
Piemonteſen gekommen und Franz II. hat das 
Reich ſeiner Ahnen verlaſſen müſſen, theils in 
Folge der unerhörten Despotie dieſer, theils 
weil er ſelbſt, ein ſchwacher und beſchränkter 
Regent, nicht zur rechten Zeit den Wünſchen der 
intelligenten und beſitzenden Staatsangehörigen 
von Neapel» Sicilien nach einer freiheitlichen 
Staatsordnung und der Einigung Italiens ent⸗ 
ſprechen wollte. Neapel und Sicilien gehören 
nunmehr der Krone Italiens an, mit welcher 
eheſtens der König, der ritterliche Soldat für die 
Freiheit Italiens und wahrhaft konſtitutionelle 
Regent, Victor Emanuel von den Italienern 
geſchmückt werden wird. 

Was wird nun aus Rom, dem Papſte 
werden? — Die italieniſche Bewegung hat den 
größten Theil des römiſchen Kirchenſtaates erobert 
und dem vereinigten Italien einverleibt. Welches 
wird das Schickſal des Papſtes ſein? — 

Zur Beantwortung dieſer Frage giebt uns 
eine am 15. d. M. in Paris erſchienene Brochüre 
Material an die Hand, welche unter dem obigen 
Titel La Guéronnière geſchrieben hat. Derſelbe 
iſt Staatsbeamter und hat ſich ſeiner Feder der 
Kaiſer zum Oefteren bedient, um Aufſchluß zu 
geben über feine Politik. Die Wichtigkeit der 
letzten Brochüre, welche das Verhältniß des 
Kaiſers zur italieniſchen Bewegung und zum 
Papſte darlegt, leuchtet ſomit von ſelbſt ein. 

Der Kaiſer unterſchied in ſeiner Politik zur 
italieniſchen Nation, deren Bewegung der Kaiſer 
nicht entgegentreten kann und will, ſowie zum 
Papſte in dieſem das kirchliche Oberhaupt und 
den weltlichen Regenten. Während er den Papſt 
in der erſteren Stellung unterſtützen will und 
noch durch ſein Schwert ſtützt, forderte ihn auf 
als weltlicher Regent ſich der italieniſchen Bewe⸗ 
gung anzuſchließen und in ſeinem Staate den 
Weg der unerläßlichen Reformen zu betreten. 
Der weltliche Regent des Kirchenſtaates, von 
Oeſterreich beherrſcht und von ſchlechten Rath⸗ 
gebern irregeleitet, hat den kaiſerlichen Rath 
eniſchieden zurückgewieſen, dadurch den größten 


Was die Times über Preußſen's zei⸗ kettiren, welchen es meiſt ebenſo behandelt, wie die 


tige Politik ſagt. 


Die Times hat ſchon manched Unverſtändige und 
Ungebührliche über en Politik und Auhande 
in die Welt geſchickt, wie z. B. zur Zeit des befann- 
ten Matdonaldſchen Handels, wofür unſere größeren 
politiſchen Blätter ihr gebührend heimgeleuchtet haben. 
Aber nicht alle Artikel der Times über Preußen ver- 
dienen als Zeugniſſe von vorlauter Unwiſſenheit über 


Dienstag, den 19. Februar. 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 


Theil ſeines Staates eingebüßt und ſich voll⸗ 
ſtändig iſolirt. 

Es iſt klar, daß nur die franzöſiſchen Waffen 
den Papſt in Rom erhalten. Heute ziehen jene 
aus Rom ab und morgen iſt daſelbſt die italieniſche 
Bewegung Herr und zwingt den Papſt zur Flucht. 
Was will der Kaiſer nun für das geiſtliche 
Oberhaupt der römiſch⸗katholiſchen Chriſtenheit 
thun? — Er will es nicht fallen laſſen. 

In der Brochüre heißt es hierüber, wie 
folgt: „Der römiſche Hof kann nun erkennen, 
wohin ihn die traurigen Einflüſſe geführt haben. 

Iſt das Uebel unheilbar? Wir glauben es 
nicht. Die italieniſche Frage iſt nicht eine Neben⸗ 
ſache, ſie iſt ein großes Intereſſe für die Civili⸗ 
ſation und die europäiſche Ordnung. Die An⸗ 
erkennung der italieniſchen Nationalität hat auf 
der Karte Europa's ſchon die allgemeine Lage 
verändert. England erklärte vor zwei Jahren 
die Verträge von 1815 unverletzlich, heute denkt 
es anders. Rußland bedient ſich feines recht⸗ 
mäßigen Einfluſſes nur um Konflikten vorzu⸗ 
beugen. Preußen hat, indem es eitle Befürchtun⸗ | 
gen und verwegene Drohungen von ſich weiſt, 
ſoeben durch eine Abſtimmung ſeine Politik in 
eine mit feiner hiſtoriſchen Rolle und feinen. un⸗ 
beſtreitbaren Rechten in Einklang gebracht. Oeſter⸗ 
reich verſucht, ſich von feinen Niederlagen durch 
Reformen wieder aufzurichten und begrenzt ſein 
Interpentionsrecht mit dem der Veriheidigung. 
Spanien geht aus Stürmen hervor und ſeine 
Freiheit, die ſich ordnet und mäßigt, giebt ihm 
das Aufſtreben ſeines antiken Ruhmes wieder. 
Italien hat großen Antheil an dieſer liberalen 
Bewegung in Europa. f 

Italien iſt frei, aber nicht konſtituirt. Das 
Hinderniß iſt Rom. So lange der traurige 
Antagonismus fortdauert, iſtkeine Rettung möglich. 
Man kann eben ſo ſchwer ſich Italien verſtellen 
ohne den Papſt, als den Papſt ohne Italien. 
Sie find mit einander verknüpft durch die Ueber— 
lieferung, durch die Geſchichte, durch die allge— 
meine Achtung aller fatholiſchen Nationen dem 
Haupt der Kirche gegenüber. Als der Kaiſer 
ſich Oeſterreich gegenüber verpflichtet 
hat, hatte er die Abſicht, dieſes koſtbare 


Mehrzahl ſeiner Theologen die Bibel. Ein Theil 
darf ſich in Allegorie verpflüchtigen; ein Theil wird 
zur Metapher gemacht; noch ein Theil wird durch 
Verſchiedenheit der Lesarten hinwegerklärt — und 
den Reſt magſt du glauben, wenn du Luſt haſt. 
Gleich ſeinem Helden Friedrich Wilhelm, hat Preußen 
immer einen großen Hang zur inneren Regelmäßigkeit 
gehabt. Es giebt kein Land, wo ein Menſch fo 
bollſtändige Materialien zur eigenen Biographie mit 


unſere Zuſtände oder als rohe Ausbrüche engliſchen ſich ſchleppen muß; kein Land, wo fein Name, Ge⸗ 


Hochmuths als Makulatur in den Papierkorb gelegt 
zu werden. Unſerer Beachtung ist nachſtehender Ar⸗ 
titel der „Times“ gar ſehr werth, 

„Preußen, in was für Hände es auch fallen 
mag, ſpricht und handelt immer auf dieſelbe Weiſe. 
Es verkündigt allerdings nicht laut das göttliche 
Recht der Könige; vielmehr, ſolange die Sache fi 
auf das Gebiet ganz abſtracter Speculation beſchränkt, 
hat es gar keine Abneigung, mit einer gewiſſen Art 
von kränklichem und ungefundem Liberalismus zu ko⸗ 


ſchlecht, Charakter, Abſtammung und Beſtimmung fo 
wenig auf Treu und Glauben angenommen wird und 
ſobiel amtlicher Beſtätigung bedarf. Die Regierung 
kümmert ſich um Alles und die feierlich verkündigke 
politiſche Freiheit bewahrt die Nation nicht vor der 
Knechtang durch eine gallige nutzloſe Tyrannei in je⸗ 
der Kleinigkiit der Lebensverhaltniſſe. Viele Negie- 
rungen ſind unterdrückungsſüchtiger; keine mehr heike⸗ 
lich und nach Einmiſchung begierig. Alle ihre Kraft 
verwendet die Polizei darauf, mik nutzloſer Einmi⸗ 


Band wieder anzuknüpfen. Das Papſt⸗ 
thum wird in der modernen Geſellſchaft eine 
Auktorität gewinnen, die ſeinem Urſprung und 
ſeiner Aufgabe entſpricht. Italien wird mit der 
politiſchen Kraft ſeiner Unabhängigkeit die mora⸗ 
liſche Kraft dieſer Ausnahmeſtellung verbinden, 
die aus ihr das Vaterland der geiſtigen Souve— 
ränität macht. 

Unterdeſſen zieht der Kaiſer ſeinen Degen 
nicht von Rom zurück. Er kann weder Italien 
dem römiſchen Hofe, noch das Papſtthum der 
Revolution aufopfern. So wird er abwarten, 
bis die päpſtliche Regierung endlich unterſcheiden 
lernt zwiſchen denen, die alles gethan haben, ſie 
zu Grunde zu richten, und denen, die alles ge⸗ 
than haben, um ſie zu retten. 


Politifche Nundſehau. 

Deutſchland. Berlin, den 16. Februar. 
Privatmittheilungen aus Japan zufolge iſt das 
Transportſchiff „Elbe“, welches 6 Wochen im 
Hafen von Victoria auf Hongkong widriger 
Winde halber gelegen, wohlbehalten in Nanga⸗ 
ſaki eingelaufen, nachdem es, durch Stürme auf⸗ 
gehalten, längere Zeit an der Küſte von For⸗ 
moſa gekreuzt. Ein Theil der Beſatzung wurde 
auf dieſer Inſel am 10. November von den 
wilden Eingeborenen verrätheriſch angegriffen, 
der Angriff jedoch zurückgeſchlagen und der 
Wohnort der Wilden bombardirt. Glücklicher 
Weiſe iſt Niemand von der Beſatzung verwun⸗ 
det worden. Auch die „Elbe“ hat über das 
Schickſal des „Frauenlob“ noch nichts Gewiſſes 
erfahren. Man giebt die Hoffnung nicht auf, 
daß der Schooner in wrackem Zuſtande in einen 
entfernten Nothhafen, z. B. der Luo⸗Chuo⸗In⸗ 
ſeln hat flüchten müſſen. — Bei den am vorigen 
Sonnabend hier ſtattgehabten Schießverſuchen 
mit gezogenen Kanonen gegen 4½ Zoll ſtarke 
Eiſenplatten, welche aus den beſten engliſchen 
Fabriken geliefert worden waren, hat ſich das 
preußiſche Geſchütz von Neuem bewährt. Auf 
1000 Schritte ſind die Platten durchſchlagen 
worden und Sachverſtändige ſind der Anſicht, 
daß daſſelbe Reſultat bis auf 3000 Schritte er⸗ 
reicht werden wird. — Wie es heißt, ſtände in 


net auf dieſen Staat als Freund; Wenige fürchten 
ihn als Feind. Wie er zur Großmacht wurde, er⸗ 


der Kürze die Ernennung des Polizei⸗Prüſiden⸗ 
ten v. Zedlitz zum Chef⸗Präſidenten der Regie⸗ 
rung in Liegnitz bevor. Als Nachfolger des 
Herrn v. Zedlitz wird der geheime Regierungs⸗ 
Rath v. Winter, im Miniſterium des Innern, 
früher Landrath des Lebuſer Kreiſes, ein Mann 
von liberalen Anſchauungen, genannt. — Das 
Miniſterium hat, wie die „B. B.⸗Z.“ in Er⸗ 
fahrung bringt, in den letzten Tagen Berichte 
von dem Chef der oftafiatifchen Expedition, Graf 
Eulenburg, erhalten, die überaus unerfreulich 
lauten und ein vollſtändiges Scheitern der Er⸗ 
pedition erwarten laſſen. Graf Eulenburg iſt 
danach an jedem Verkehr mit den japaneſiſchen 
Behörden verhindert; ein unter dem Titel einer 
Ehrenwache vor ſeiner Behauſung aufgeſtellter 
japaneſiſcher Poſten von ſechs Mann ſcheint den 
beſtimmten Befehl zu haben, den freien Verkehr 
des preußiſchen Bevollmächtigten in einer dem— 
ſelben ſchwerlich zuſagenden Weiſe zu überwa⸗ 
chen und event. zu behindern, und wenn Graf 
Eulenburg nun auch dem gegenüber ſich von ſei— 
ner Schiffsbeſatzung gleichfalls ſechs Mann als 
Wache in feine Behauſung genommen hat, fo 
dürften die im Hafen liegenden preußiſchen Schiffe 
doch wohl nicht ganz binreichen, um den japa- 
neſiſchen Behörden im Intereſſe der diesſeitigen 
Sendung genugſam zu imponiren. Es kommt 
hinzu, daß dieſer nothgedrungene verlängerte 
Aufenthalt und die dadurch hinausgedehnte Er- 
pedition überhaupt eine weſentliche Vertheuerung 
verurſucht, ſo daß denn, wie wir vernehmen, Graf 
Eulenburg in ſeinen neueſten Berichten die ſchleu— 
nige Ueberfentung neuer Fonds dringend be: 
antragen ſoll. Hoffentlich findet ein Mitglied 
des Miniſteriums recht bald Veranlaſſung, über 
dieſe Verhältniſſe der Landesvertretung weitere 
Mittheilung zu machen. — Der „Czas“ veröf⸗ 
fentlicht den Bericht des Erzbiſchofs von Poſen 
und Gneſen an den Miniſter von Bethmann⸗ 
Hollweg in der Sprachenangelegenheit. Der 
Erzbiſchof ſetzt darin die Nothwendigkeit des Ge— 
brauchs der polniſchen Sprache in den öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten des Weiteren auseinander 
und ſchließt mit der Bitte: der Miniſter möge 
dahin wirken, daß ſowohl den geiſtlichen wie den 
weltlichen Behörden der Gebrauch der polniſchen 
Sprache in allen amtlichen Angelegenheiten ger 
ſtattet werde. 

Aus München vom 7. Februar ſchreibt 
man der „Augsburger Poſtzeitung“: „Das Ges 
ſuch des Herzogs Karl Theodor, ſich zu ſeiner 
Schweſter nach Sata begeben zu dürfen, wurde 
nicht genehmigt. In gleicher Weiſe ſind die 
Geſuche der anderen Offiziere, welche um Urlaub 
nachgeſucht haben und den Kampf in Gaeta 
mitmachen wollten, abgewieſen worden.“ 

Pforzheim, den 9. Februar. Bei der am 
7. Statt gehabten Verſammlung des National⸗ 
Vereins fegte Herr Dr. Pickfort von Heidelberg 
den Beſchluß auf Uebertragung der militäriſchen 
und diplomatiſchen Zeitung an Preußen durch. 
Ein entſprechender Aufruf wird dieſer Tage er⸗ 
laſſen werden. Nächſten Freitag, den 15., wird 
in Heidelberg eine Verſammlung Statt finden, 
der ſolche am 21., 22. und 23. in Mannheim 
folgen werden. 

Ka ſſel, den 13. Febr. Herr v. Schleinitz 


zählt und die Weltgeſchichte; wie er noch Großmacht 
bleiben kann, iſt ſchwerer zu begreifen; daß er noch, 
wenn es nach feinen jetzigen Grundſätzen fortfährt zu 
handeln, lange Großmacht zu bleiben vermöchte, glau⸗ 
ben viele nicht. 

Mag Preußen nur, was es jetzt iſt, vergleichen 
mit dem was es ſein könnte, hätte es ehrlich den Li⸗ 
beralismus 1848 oder wenigstens 1854 angenommen, 
ſeit welcher Periode Rußland vollſtändig machtlos zur 
Beeinfluſſung feiner Schritte ward! Seht zu, was 
Piemont — mit einem feſten Willen, einer entſchiede⸗ 
nen Politik, einem klugen Kopfe zur Entwerfung von 
Plänen und einer ſtarken Hand zu ihrer Ausführung 
— erreicht hat. Alle Kleinſtaaten Deutſchlands in 
eine compacte Maſſe zu conſolidiren, wäre für Preuſ⸗ 
ſen weit leichter als Italiens Einigung für Piemont 
geweſen. Seine materiellen Mittel ſind weit großar⸗ 
liger, die Hinderniſſe find weit geringer; allein wer 
ſollte Luft haben, ſich mit einer Nation zu vereinigen, 
welche, ſei es unter einem träumeriſch poetiſchen Kö⸗ 
nige oder einem kriegeriſchen uud thatkräftigen Regen⸗ 
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ſcheint mit ſeiner Behauptung, daß unſere „Ver⸗ 
faſſungsfrage eine rein innere Angelegenheit“ 
unſeres Landes ſei, ſtillſchweigend Recht behalten 
zu haben. Wollte Gott, es wäre ſeit 1850 
Nichts geſchehen, was die „Autonomie und die 
innere Entwicklung“ geſtört hätte, dann wollten 
wir mit der neueſten Verfaſſung und ihren 
Stützen bald fertig ſein. Aber zählt Herr von 
Schleinitz und das Abgeordnetenhaus, welches 
ihm ſtillſchweigend Recht gegeben hat, die Defters 
reicher und Strafbaiern, die Herren Leiningen 
und Ühden, die proviſoriſchen Geſetze von 1851 
und den ausgeführten Bundesbeſchluß von 1852, 
auch zur „Autonomie und inneren Entwickelung“ 
Kurheſſens? Wir verlangen ganz und gar nicht, 
daß Preußen uns die Verfaſſung von 1831 und 
das Wahlgeſetz von 1849 zurückführe, wir 
wollen weder Rath noch Hülfe in Betreff unſerer 
inneren Angelegenheit: wir wünſchen nur, daß 
man alles Das jenige wieder entferne, was 
uns ſeit 1850 ungerechter Weiſe von Außen her 
aufgezwungen worden iſt, und zwar weſentlich 
unter preußiſcher Beihülfe. Möge Herr von 
Schleinitz nur die Nichtigerklärung der „proviſo⸗ 
riſchen Geſetze“ und Verordnungen von 1851 
und der Erlaſſe von 1852 und 1860 erzwingen, 
dann braucht er im Uebrigen nicht in Sorge zu 
ſein. Es wäre das auch, wie uns unmaßgeblich 
bedünken will, kein „Unrecht“, kein „frevelhafteſter 
Eingriff“, ſondern nur die Beſeitigung eines durch 
frevelhaften Eingriff herbeigeführten Unrechts. 

Oeſterreich. Der Abzug der Franzoſen 
aus Rom ſoll wieder bevorſtehend ſein, und man 
ſagt, daß es diesmal wirklich damit Ernſt ſei. 
Man wartet nur den Fall Gartas ab. Die 
Piemonteſen würden ſodann Rom beſetzen. Von 
anderer Seite wird indeß verſichert, daß Frank⸗ 
reich dem Papſte neue Vorſchläge gemacht habe, 
und daß der Kaiſer entſchloſſen ſei, die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen abzuberufen, wenn auf Grundlage 
dieſer neuen Vorſchläge keine Transaction zu 
Stande komme. Dazu ſcheint übrigens wenig 
Ausſicht vorhanden; im Begentheil fol die Curie 
Willens ſein, in ihrer bisherigen Haltung zu 
verharren. Thatſache iſt es, daß England in 
neueſter Zeit ſehr lebhaft zu Gunſten des Ab⸗ 


Perſon des Hofkanzlers, erklärten jedoch, es wäre 
gegen das Geſetz und gegen ihr Gewiſſen, dem 
Lande die Entrichtung der Steuern zur Pflicht 
zu machen. Es werde indeß Niemand, der Steu⸗ 
ern freiwillig zahlen wolle, von den Komitaten 
daran gehindert werden. — Die „Oeſterr Ztg.“ 
v. 14. theilt mit, daß die Landesſtatute und die 
Reichsrathsſtatute ſich bereits in der Druckerei 
befinden. Die Landesſtatute ſollen für alle Pro⸗ 
vinzen zugleich ſanctionirt werden. Die Land— 
tage erbalten ziemlich ausgedehnte Befugniſſe 
und eine ziemlich große Anzahl von Mitgliedern, 
Galizien und Böhmen beinahe 250, das kleinſte 
Kronland 20 Mitglieder. Der Landeshauptmann 
wird aus den Mitgliedern des Landtags vom 
Kaiſer ernannt. Die Wahlen geſchehen nach Glie— 
derung der Intereſſen⸗Vertretung. Virilſtimmen 
haben nur die Biſchöfe, die Reetores magnifici 
und der Präſident der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Der Reichsrath beſteht aus 350 von 
den Landtagen nach Kreiſen und Bezirken ge⸗ 
wählten Mitgliedern der zweiten Curie. In der 
erſten Curie ſind die großen Fideicommißbeſitzer, 
ferner hervorragende Perſönlichkeiten der Kirche, 
des Staates, der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſämmt⸗ 
lich auf Lebenszeit ernannt. — Der Reichsrath. 
in ſeiner Totalität ſoll über die nach Artikel 2 
des Octoberpatentes ihm zufallenden Gegenſtände 
verhandeln. Ueber Gegenſtände, welche allge⸗ 
meine, den nicht ungariſchen Landern allein bis⸗ 
her gemeinſam geweſene Geſetze betreffen, vers 
handelt der Reichsrath mit Ausſchluß der unga⸗ 
riſchen Mitglieder. Reichsrath und Landtage ſind 
öffentlich und haben das Recht der Initiative. 

Frankreich. Die Mitglieder der euros 
päiſchen Commiſſion in Beyrut haben einen 
Entwurf für die Reorganiſation Syriens feſtge⸗ 
ſtellt, deſſen Hauptpunkte vom „Armee-Moniteur“ 
folgender Maßen angegeben werden: Syrien 
wird unter die Verwaltung eines türkiſchen Par 
ſcha geſtellt, welchen die Pforte, mit Zuſtimmung 
der Mächte, auf Lebenszeit ernennt. Derſelbe 
iſt an eine Conſtitution gebunden, und die Ber 
treter der europäiſchen Mächte haben darüber zu 
wachen. Der Libanon bekommt einen türkiſchen 
Gouverneur, der jedoch Chriſt ſein muß. Dem— 


zuges der Franzoſen aus Rom agitirt. — Das ſelben ſteht eine beſondere Miliz zur Verfügung. 
Reichsrathsſtatut im Vereine mit den Landes. Die Polizei wird in chriſtlichen Dörfern von 
ſtatuten und der unter den im Diplome vom 20. Chriſten und in muſelmänniſchen Dörfern von 


Oktober enthaltenen Beſchränkungen wiederherge— 
ſtellten Verfaſſung bildet das künftige Staats- 
grundgeſetz Oeſterreichs. Der Reichsrath beſteht 
aus zwei Curien, einer Pairskammer und Land- 
tagsausſchüſſen. Was die deutſch⸗ſlaviſchen Erb⸗ 
länder anbelangt, ſo ſollen die Kreiſe eines jeden 
Landes eine im Weſentlichen nach der Bevöl— 
kerungsziffer feſtgeſtellte Anzahl von Reichsraths⸗ 
Mitgliedern der zweiten Curie liefern. In den 
wichtigſten Finanzfragen wird der geſammte 
Reichsrath eine entſcheidende Stimme erhalten. 
In Geſetzgebungs-Angelegenheiten wird die Krone 
an ſeine Mitwirkung gebunden ſein. Dies der 
Umriß des bevorſtehenden ſtaatsrechtlichen Werkes. 
— In Peſth iſt am 15. die Konferenz der Ober⸗ 
geſpäne nach einmaliger Beſprechung beendet wor— 
den. Wie es heißt, hatte der Hofkanzler Baron 
Vap das Hauptgewicht auf die Steuerfrage ge⸗ 
legt. Die Obergeſpäne äußerten Vertrauen zur 


ten, nur ein ewiges Schwanken zu kennen ſcheint, 
bald zwiſchen einem zweideutigen Syſtem, in welchem 
Liberalismus mit Abſolutismus gemiſcht iſt, bald ei⸗ 
ner zweifelhaften Politik, in welcher Zwecke und Mit⸗ 
tel gleich unbegreiflich und undurchdringlich ſind! 
Deutſchland warket nur, geführt zu werden, ſehnt ſich 
nur nach einer lebenskräftigen Verwirklichung des 
Grundſatzes nationaler Einheit, welcher ſoeben in 
Italien geſiegt hat; aber große Umwälzungen ſchafft 
nur die Begeiſterung — und wer könnte ſich zu Be⸗ 
geiſterung emporreißen für die bleierne 11 5 einer 
Bureaukratie oder die ſchaukelnde träge Politik eines 
politiſchen Pperhonismus, welcher beſtändig auf Et⸗ 
was wartet, wovon er nichts weiter weiß, als daß er 
gu nicht erwartet, es werde wirklich eintreten. — 

enn Preußen ein wenig mehr nach Turin und ein 
wenig minder nach — Warſchau ſehen möchte; wenn 
es mehr an das denken wollte, was es ſeinem eige⸗ 
nen Charakter und Anſehn fchuldig iſt, und ein we⸗ 
nig minder an Gefahren, die, wenn es ihnen in ei⸗ 
ner Art zu entgehen ſucht, ſicher in einer ſchlim⸗ 


Muſelmännern gehandhabt. In Städten und 
Dörfern mit gemiſchter Bevölkerung wird jedes 
Quartier feine chriſtliche oder muſelmänniſche 
Polizei haben. Der Gouverneur hat die Pro— 
vinzs Abgaben zu erheben und davon ein Fünf⸗ 
tel, als jährlichen Tribut, nach Konſtantinopel 
zu ſenden. Die Mächte halten in den Bergen 
Commiſſionäre, welche über die Ausführung der 
Convention zu wachen haben. — Die neue Bro—⸗ 
chüre von Laguerroniere „La France et Rome“, 
welche nächſtens erſcheinen wird, ſchließt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen an die Broſchüre: „Le Pape et le 
Congrés“ an, indem fie den Papſt auf Rom be— 
ſchränkt, und das Vikariat des Königs Victor 
Emanuel wieder in Vorſchlag bringt. Nur ſoll 
dieſer Vorſchlag deutlicher als eine Art Ultima⸗ 
tum Frankreichs formulirt ſein. Sollte der Papſt 
den Vorſchlag ablehnen, ſo würden die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen ſofort aus Rom zurückgezogen 


meren es befallen werden, wenn es nur daran glauben 
könnte, daß eine große Nation, die Führer und Leiter 
von andern ſein will, einzig den hiezu nöthigen Gei 
aus der reinen lauteren Quelle nationaler Freiheit 
ſchöpfen kann; wenn es nur damit anfinge, fi) zu 
dem zu machen, was Andre ſelber zu ſein wünſchen 
würden: ein Beiſpiel kur Nachahmung, anſtatt ein 
Gegenſtand bald ded Mißtraueus, bald des Bedauerns: 
— ja dann könnte Preußen auch jetzt noch jener Hei⸗ 
land des deutſchen Volkes werden, wozu ſich zu ma⸗ 
chen es ſeine Traditionen und ſeine Wünſche gleich⸗ 
mäßig auffordern! — Aber wir glauben troß alledem, 
daß es bald einfehen wird, es ſei ganz unmöglich fo 
zu bleiben wie es jetzt if. Es kann nicht einhändig 
mit Frankreich kämpfen, und will, durch ein unerklär⸗ 
liches Verhängniß befangen, dennoch nicht jener hei⸗ 
miſche Unterſtuͤzung ſich aneignen, welche nur auf ſeine 
Annahme fehnfüchtig wartet. 


Heer 


werden, auch würde dann keiner anderen frem⸗ 
den Macht geſtattet werden, Rom militäriſch zu 
beſetzen. — Der Herzog von Malakoff iſt mit 
einem Vorſchlag vorgegangen, der Aufſehen er⸗ 
regt. Er hat nämlich für Algerien zum Zwecke 
ſeiner raſcheren Entwickelung einen vom Kaiſer 
zu ernennenden Senat und eine aus Wahl her⸗ 
vorgehende Vertretung nach dem Muſter der 
auſtraliſchen Kolonien empfohlen. 

Großbritannien. Der heftige Nordoſt⸗ 
ſturm vor dem 12. d. Mts. hat unter der Schiff⸗ 
fahrt traurige Verwüſtungen angerichtet. Am 
ſchrecklichſten lauten die Berichte von der iriſchen 
Küſte. Viele Fahrzeuge zerſchellten an den Felſen, 
oft angeſichts der Häfen, und viele Menſchen 
kamen ums Leben. f 

Dänemark. Neununddreißig ſchleswig⸗ 
ſche Studenten haben dem Kriegsminiſter eine 
Adreſſe überreicht, in welcher ausgeſprochen iſt, 
daß ſie ſich für einen Kriegsfall zur Dispoſition 
ſtellen. Der Kriegsminiſter drückte ſeinen Dank 
aus und ſagte: Es ſei möglich, daß die Occu⸗ 
pation Holſteins einen Krieg und einen euro⸗ 
päiſchen Krieg veranlaſſe. — Dem Geiſt, in 
welchem die däniſchen Gewalthaber gegenwärtig 
in Schleswig vorgehen, entſpricht vollkommen 
die Nachricht, welche heute der „D. A. Ztg.“ 
von hier mitgetheilt wird. Der Minifter für 
Schleswig, Herr Wolfhagen, hat nämlich ſämmt⸗ 
lichen Behörden eine lange Liſte aller ſelbſtſtän⸗ 
digen, patriotiſch geſinnten, mithin aller antidä⸗ 
niſchgeſinnten Männer zugeſchickt mit dem Be⸗ 
fehl, alle dieſe Männer ſofort auf der Feſtung 
Nyburg zu interniren, wenn Bundestruppen in 
Holſtein einrücken. Wie unglaublich eine Nach⸗ 
richt klingen mag, ſo hat ſie doch nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches für diejenigen, welche ſich des Ver⸗ 
fahrens der Dänen aus den Jahren 1848 bis 
1850 erinnern. 

Rußland. Die „Nordiſche Biene“ ent⸗ 
wickelt die Gründe, warum man in Rußland 
jetzt einen Conflict zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark ungern ſieht und ungern ſehen muß. 
Selbſt wenn, ſo argumentirt das Blatt, die 
Großmächte eine Blokade der deutſchen Küſten 
nicht anerkennen wollten und die neuen huma⸗ 
nen Beſtimmungen des Seerechts außerdem in 
vollem Maße in Anwendung gebracht würden, 
würde doch der deutſche Ausfuhrhandel nach 
Rußland ins Stocken gerathen und dies wiede⸗ 
rum auf den ruſſiſchen Export einen ungünſtigen 
Einfluß üben. Unter ſolchen Befürchtungen lei⸗ 
det jetzt ſchon der Handel, und es iſt natürlich, 
daß dieſelben in gleichem Maaße wie die wirkli⸗ 
chen Verwickelungen ſteigen werden. Solche 
Erwägungen laſſen es allerdings ſehr glaub⸗ 
würdig erſcheinen, daß von Seiten Rußlands 
auf Dänemark in der Erhaltung des Friedens 
günſtiger Einfluß geübt wird. 


Provinzielles. ’ 

Marienburg, 11. Febr. Eine Art eigen, 
thümlicher Bettelei ift vor Kurzem einem hieſigen 
Kaufmann vorgekommen. Als er Abends Briefe 
nach dem Bahnhof in Sandhof bringt, trifft ihn 
in der Stockfinſterniß auf der Chauſſee ein Mann 
an, der in eigenthümlichem Tone um eine Gabe 
bittet, immer dringender wird und nur durch 
kräftigſte Abwehr zum Rückzug zu bringen iſt. 
Würde doch endlich unſer Wunſch, eine Poſt⸗ 
expedition in der Stadt zu errichten, erfüllt, be⸗ 
vor bedauerliche Vorgänge dazu ir 2 

( * * 2 

Elbing. Seit der Freiſprechung eines 
biefigen berüchtigten Hehlers durch das letzte 
Schwurgericht haben ſich die Diebſtähle am hieſigen 
Orte in ganz auffallender Weiſe vermehrt. 
Namentlich wurden in letzter Zeit an vielen 
Häuſern die Abfallröhre von Zink geſtohlen, 
welche von den Dieben zerbrochen und an ihre 
beſtimmten Firmen verkauft wurden. Leider iſt 
die allgemeine Meinung, welche namentlich in 
den Ausſprüchen der Schwurgerichte ihren Aus⸗ 
druck findet, noch immer in dem großen Irrthum 
befangen, daß die Diebe gefährlicher ſind als 
die Hehler. Die Erfahrung lehrt es aber, daß 
die Diebe ohne die Hehler nicht exiſtiren könnten 
und die Anzahl der erſteren auch obne Gerichte 
und Schwurgerichte ſehr zuſammenſchmelzen würde, 
wenn ihnen die Abſatzquellen für die geſtohlenen 


| Tiegenhoff für dieſe Stellen berufen worden. 
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Sachen genommen würden. Mehrere Diebe der 
erwähnten Gegenſtände ſind bereits von der Be⸗ 
hörde ermittelt, wozu namentlich die umſichtige 
Thätigkeit des Gensdarm Krüger 1 ke 


Dirſchau, den 12. Februar. (K. H. 3.) 
Zur Hebung unſerer Stadtſchule iſt von den 
ſtädtiſchen Behörden die Anſtellung eines zweiten 
Literaten mit einem Gehalte von 500 Thlr. pro 
anno beſchloſſen und der Rector Wegekind aus 


Danzig, den 13. Februar. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Verwallungsrathes der hieſigen 
Privat⸗Actienbank iſt, wie wir bereits geſtern 
andtuteten, die Dividende pro 1860 auf 5¼ 
Prozent oder 26 Thlr. 20 Sgr. pro Aktie feſt⸗ 
geſtellt worden. Dieſes Reſultat erſcheint um ſo 
erfreulicher, als daſſelbe nicht etwa beſondern 
günſtigen Zufälligkeiten zu verdanken, ſondern 
als eine Folge des ſich mehr und mehr ent⸗ 
wickelnden Verkehrs des Inſtituts zu * iſt. 

) 


(D. Z. 

Königsberg, den 12. Februar. Die „K. 
H. 3.“ bringt heute den Wortlaut des jüngſt 
von uns beſprochenen Beſcheides des Handels— 
Miniſters an das Königsberg-Pillauer⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Comité. Derſelbe lautet: Auf die Vor⸗ 
ſtellungen vom 14. und 15. v. M., die Anlage 
einer Eiſenbahn von Königsberg nach Pillau 
betreffend, eröffene ich dem Comité, daß dem 
Antrage auf Einbringung einer, die Aus füh⸗ 
rung der Bahn für Rechnung des Staats ab⸗ 
zweckenden Geſetzes-Vorlage beim diesjährigen 
Landtage nicht entſprochen werden kann. Dage⸗ 
gen erkläre ich mich bereit, wegen Gewährung 
der, für den Fall det Ausführung der Bahn 
durch eine Actiengeſellſchaft nachgeſuchten Staats- 
beihilfe, ſoweit darunter die Ausführung einer 
Brücke über den Pregel am Königsberger Babns 
hofe, die unentgeltliche Uebereignung des in dem 
Bahntract fallenden Domainen- und Staatsforſt⸗ 
Areals, die Rückgewähr des Eingangszolls für 
das vom Auslande zur Herſtellung der Bahn 
etwa zu beziehende Eiſen und die Ueberlaſſung 
der auf Koſten des Staats angefertigten Vor⸗ 
arbeiten zum Bau der Bahn verſtanden wird, 
mit dem Herrn Finanz⸗Miniſter in Verbindung 
zu treten. Zu der außerdem erbetenen Verzicht⸗ 
leiſtung auf eine unentgeltliche Benutzung der 
Bahn zu Poſtzwecken bin ich nach Lage der ber 
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht ermäch⸗ 
tigt. Wegen der beantragten unentgeltlichen 
Ueberlaſſung des zur Anlage der Bahn erfor⸗ 
derlichen Terrains der Feſtungen Königsberg 
und Pillau, ſowie der Uebernahme der auf 
150,000 Thlr. veranſchlagten Koſten der Ein⸗ 
führung der Bahn in dieſe Feſtungen auf den 
Militär⸗Etat, muß ich dem Comité anheimgeben, 
bei dem Herrn Kriegs» Minifter vorſtellig zu 
werden. Zur Entgegennahme von Actienzeich— 
nungen auf das Unternehmen bedarf es, wie 
ich ſchließlich bemerke, nach Maßgabe des Ge⸗ 
ſetzes vom 1. Juni v. J. (Geſetz-Sammlung 
pro 1860 S. 220) meiner Erlaubniß nicht. 

Berlin, den 28. Januar 1861. 

— Die große Deputation des Sängerver⸗ 
eins mit dem beim letzten Sängerfeſt in weite⸗ 
ren Kreiſen bekannt gewordenen Doppelquartett 
iſt von dem Stiftungsfeſt der Elbinger Lieder⸗ 
tafel mit großer Befriedigung zurückgekehrt. 
Einen peinlichen Eindruck ſoll es gemacht haben, 
daß in der großen Geſellſchaft, bei der die Ci⸗ 
vilbeamten ſtark vertreten waren, ſich nicht ein 
einziger Offizier befand. Aus zuverläſſiger 
Quelle wird als Grund angegeben, daß die Of⸗ 
ſiziere in der Geſammtheit zwar darauf anger 
tragen hatten, ſich als paſſive Mitglieder der 
Elbinger Liedertafel (dieſelbe zählt deren gegen— 
wärtig 250) auſzunehmen, ihren Antrag aber 
wieder zurückzogen, als der Vorſtand ſich außer 
Stande erklärte, von der ſtatutenmäßigen Ballo⸗ 
tine abzuſehen. Auch in dem hieſigen mufifali- 
ſchen Vereine fehlt das Linien-Militär ganz. 

— In Königsberg ſcheint der viel be⸗ 
ſprochene „Ernſt der Zeit“ der Stimmung des 
amüſablen Publikums vor der Hand keinen Ein⸗ 
trag zu thun. Weder Rheumatismen noch Pocken, 
weder die Holſteiniſche noch die Italieniſche Frage 
kommen gegen die Zauberkraft des Carnevals 
auf, der in der nordiſchen Philoſophenſtadt ſeinen 
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lachenden Einzug hält, während in ſeiner ſtädti⸗ 
ſchen Heimath die Politik ihn kaum neben ſich 
duldet. Blätter und Briefe aus Königsberg ſind 
voll von überſchwänglichen Schilderungen der 
Herrlichkeit, der italieniſchen Nächte, der maleri⸗ 
ſchen Gruppen, der draſtiſchen Scenen, welche 
ſich auf den zahlreichen Maskenbällen entfalten. 
(Man giebt deren diesmal 9 im großartigen 
Styl.) Am meiſten werden die Leiſtungen des 
Sichützenballes und der Concordia (in der 
deutſchen Reſſource) bewundert. (N. E. A.) 

Tilſit. Die wachſende Cultur der benach⸗ 
barten ruſſiſchen Diſtrikte ſoll dem preußiſchen 
Littauen einen ſchon jetzt fühlbaren Abzug von 
Arbeitskräften bewirken und ſtellt auch dort, wie 
überall ein Steigen det Löhne in Ausſicht. — 
Ein „ächter Deutſcher“ klagt im Bromberg-Wir> 
ſitzer Kreisblatt über den hohen Geldbeitrag, 
welchen der dortige deutſche National- Verein 
fordert, (1 Thlr 5 Sgr.!) So viel konnten 
die Wenigſten von ihrem Erwerbe bei dieſer 
ſchlechten Zeit entbehren und durch Geldzahlen 
gebe der deutſche Sinn ſich nicht kund, ſondern 
— durch die That! (Allerdings, 23 Seidel und 
eine patriotiſche Havannah dem Vaterlande zu 
opfern, das iſt von einem „ächten Deutſchen“ 
nicht zu verlangen. Man fieht, das Geſchlecht, 
welches einſt ſo tapfer „mit Gut und Blut“ 
für Schleswig⸗Holſtein einſtand, hat noch immer 
ſeinen Vertreter). 


Lokales. 


Zum Beften des Waiſenhauſes fand im Saale der 
Frau Platte die von mehren Dilettanten vorbereitete thea⸗ 
traliſche Vorſtellung ſtatt. Für dieſelbe war ein früher 
ſehr gern geſehenes dreiaktiges Genrebild von L. Schneider: 
„der Heirathsantrag auf Helgoland“ gewählt, das auch 
heute trotz ſeiner Breiten nicht wirkungslos iſt. Was die 
Aufführung anlangt, jo bleibt der Kritik kein anderes Ge- 
ſchäft, als dankbar anzuerkennen, daß Dilettanten ihre Zeit 
und ihre Kräfte für einen ſo humanen Zweck, wie heute, 
bethäthigten. Wird auch nicht jede Seene korrekt aufge⸗ 
führt, nicht jeder Charakter durchweg angemeſſen durchge⸗ 
führt, — derartige Anſprüpe macht man nur an Mimen, 
ber Dilettanten iſt man befriedigt, wenn fie ihre Rolle inne 
haben und nach beſtem Wiſſen und nach Kräften darſtellen. 
Das war bei der heutigen Vorſtellung der Fall. 

Der Zuſchauerraum war vollſtändig beſetzt und dürfte 
mithin ein nicht unerheblicher Ueberſchuß über die Koſten 
dem beregten Inſtitute zu Gute kommen. Nicht unerwähnt 
wollen wir laſſen, daß Herr v. Weber und die übrigen 
Mitglieder der Regiments-Kapelle durch unentgeldlichen 
Vortrag mehrer Piecen vor Beginn der Vorſtellung und 
in den Zwiſchenakten die Zuhörer zu unterhalten die 
Freundlichkeit hatten. 


— Der Handelskammer iſt Folgende für die hieſige Ge⸗ 
ſchäftswelt demerkenswerthe, offizielle Mittheilung zu ge⸗ 
gangen: „In Folge einer Verfügung des Königl. Preuß. 
Haupt⸗Bank⸗Direktorii machen wir der Handelskammer die 
Anzeige, daß vom 1. April er. ab, die im Beſitze 
der Bank befindlichen Wechſel nicht erſt am 
erſten, oder zweiten Tage nach dem eigentlichen 
Verfalltage des Wechſels, ſondern bei nicht er⸗ 
folgter Einlöſung ſchon am Nachmittage des 
laut Wechſel⸗Kontext feſtgeſetzten Verfalltages, 
reſp. Zahlungstages proteſtirt werden.“ 


— Die Gründung einer jüdiſchen Elementarſchule war 
vor einiger Zeit von mehren Mitgliedern der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde angeregt worden. Die Trennung der vor- 
nemlich ſogenanten Volksſchulen nach den Konfeffionen iſt 
ja an der Tagesordnung und findet Lobredner genug, die 
da meinen, die Trennung wäre zum Heile des Volks noth⸗ 
wendig, während dieſelbe in Wirklichkeit voch nur das erſte 
Fundament für eine Prieſterherrſchaſt iſt und daher von den 
Jeſuiten der römiſch, katholiſchen, wie der proteſtantiſchen 
Richtung angelegentlichſt empfohlen und betrieben wird. 
Die Vertheidiger der Simultanſchulen und Gegner der 
Trennung wollen von ihr Nichts wiſſen, weil ſie Zwieſpalt, 
religiöfen Hochmuth und Fanatismus fördert, der ſomit die 
Ausbildung einer humanen Geſinnung hindert, welche, wenn 
fie auch auf der Grundlage eines ſpezifiſchen Glaubens be⸗ 
kenntniſſes ruht, doch in dem Andersgläubigen den Neben⸗ 
menſchen ehrt und thatſächlich liebt. Dieſe Anſchauung 
ſcheint auch in der hieſigen Gemeinde kräftige Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen zu haben. Der Antrag nemlich betreffs der oben⸗ 
genannten Elementarſchule kam bei den Repräſentanten und 
den Vorſtehern beſagter Gemeinde zu einer eingehenden 
Beſprechung. In Felge derſelben nahm die Gemeinde mit 
Rückſicht auf die hieſigen chriſtlichen Schulen von der Ein- 
richtung einer eigenen Elementarfchule Abſtand, wird da⸗ 
gegen für die Berufung eines tüchtigen, wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Religionslehrers zur Leitung des Gottes dienſtes 
der Gemeinde, wie zum Religions unterrichte der Kinder 
Sorge tragen. 

— Die verfügte Gedächtnißfeier des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. fand am Sonntage d. 17. in allen Kirchen, 
wie auch in der Synagoge ſtatt. Am ſelbigen Tage be⸗ 
gehen auch die jüdiſchen Gemeinden eine Feier zum Ge⸗ 
dächtniß des Sterbetages von Moſes. 

— Weichſel-Paſſage. Auf dem Strom begann das Eis 
am Sonntag d. 17. Vorm, ſich in Bewegung zu ſetzen. 


Nach kurzen Paufen fam es wieder zu ſtehen, vor der Stadt 
entſtand jedoch eine Blänke, über welche der Verkebr mit 
dem jenſeitigen Ufer durch Handkähne ſtatthatte. Am 
Montag d. 18. war der Eisgang ſtärker. Die Morgen- 
Poſten von dem jenſeitigen ‚Ufer wurden nach hieher noch 
expedirt, die Mittagspoſten von hier nach dorthin konnten 
nicht zu den feitaefegten Friſten abgelaſſen werden. 

— Bei den Wahlen für die Handelskammer am Frei⸗ 
tag d. 15. Nachm. wurden die Herren Adolph und Landecker 
als ordentliche Mitglieder, ſowie Herr C. Mallon als 
ſtellvertretendes, Mitglied wiedergewählt, die Herren G. 
Prowe und Rägber als ſtellvertretende Mitglieder neugewählt. 

— Im BHathhauskeller ſoll die Wiederkebr des Eröff⸗ 
nungstages (am 20. d. Mies.) angemeſſen begangen 
werden. Der Beſitzer, wie der Wirth haben hiezu Vorbe⸗ 
reitungen getroffen. 5 

— Konzert der Fiedertafel. Die Liedertafel unter Di- 
rektion des Hrn. Staats-Anwalts Dr. Meyer iſt in dieſem 
Winter mit ihren Leiſtungen wenig und auch dann nur in 
eng begrenztem Maaße hervorgetreten, aber geſchlafen oder 
auch nur geſchlummert hat ſie in dieſer Zeit auch nicht, viel⸗ 
mehr eifrig und tüchtig geübt um tüchtiges leiſten zu können; 
das will, das wird fie in dem Coneert beweiſen, welches 
fie am nächſten Donnerſtag in der Aula des Gymnaſiums 
geben wird, deſſen ganzer Reinertrag einen Beitrag liefern 
ſoll zur Unterſtützung der in großer Bedrängniß zurüdge- 
bliebenen Familie eines vor kurzem verſtorbenen trefflichen 
Liedercomponiſten. Einſender, welcher bei der letzten Probe 
zugegen war, kann als Augen- und Ohrenzeuge den Mufik- 
und beſonders Geſangfreunden Thorns die Verſicherung ge- 
ben, daß fie von den Eifer und der Luft der Sänger und 
des Orcheſters, ſowie von der unnachſichtigen Strenge, 
welche der Hr. Dirigent, wie bekaunt, ſchoͤnungslos gegen 
alle falſchen Töne und Einſätze übt, einer allen gerechten 
Erwartungen entſprechenden Erfolg erwarten dürfen. Die 
Solo - Sopran Piecen, deren Vortrag von geachteten 
und ſehr gern gehörten Dilettanten in erfreulichſter Weiſe 
zugeſagt it, werden auch das ihrige zur Befriedigung des 
Publikums beitragen, welches wir hiermit zu recht zahl⸗ 
reichem Beſuche, ſowohl des Zweckes wegen old zur Aner⸗ 
kennung für die Beſtrebungen der Liedertafel angelegentlichſte 
auffordern. 13. 


— 


Inſer ate. 


Nach kurzem Leiden entſchlief ſanft heute 
früh 1½ Uhr unſere geliebte Mutter, Schwie⸗ 
germutter und Großmutter die verwittwete 
Frau Louise Müller geb. Kroenert im 61. 
Lebensjahre. Wir zeigen dies tiefbetrübt un⸗ 
ſern Verwandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ergebenſt an, und bitten um 
ſtille Theilnahme. \ 

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 20. 
d. M., Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 

Thorn, den 17. Februar 1861. 

a Die Hinterbliebenen. 

Am Dienſtag, den 19. Februar, dem Ger 
burtstage von Nicolaus Copernicus, findet in der 
Aula des Gymnaſiums die ſtatutenmäßige öffent⸗ 
liche Verſammlung des Vereins um 6 ½ nicht 7 
Uhr Abends ſtatt, in welcher der Jahresbericht 
erſtattet und ein Vortrag über Weſtpreußens Ver⸗ 
faſſung zur Zeit ſeiner Verbindung mit dem Kö⸗ 
nigreiche Polen gehalten werden wird. 

Judem wir alle Verehrer und Freunde der 
Wiſſenſchaft hiezu ergebenſt einladen, bemerken 
wir, daß Einlaßkarten bei unſerm Schatzmeiſter 
Herrn Calculator Schönfeld unentgeltlich zu ent⸗ 
nehmen ſind. 

Thorn, den 15. Februar 1861. N 
Der Vorſtand des Copernieus⸗Vereins 
für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Donnerjtag, den 21. Februar, Abends 7 Uhr: 


Concert 
zum Beſten der Hinterlaſſenen Carl Zöllner's, 
in der Aula des Gymnaſiums, 
gegeben von der hieſigen Liedertafel. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: „Im 
Walde“, für Soli, Männerchor und Orcheſter 
von Julius Otto. 

Das Nähere die Zettel. 

Billets zu 10 Sgr., Familienbillets für 3 
Perſonen zu 25 Sgr. und für 4 Perſonen zu 1 
Thlr. ſind bei Herrn Lambeck zu haben. Kaſſen⸗ 
preis 12½ Sgr. a 

Der Vorſtand der Liedertafel. 


Beſſource zur Geſelligkeit. 

In Stelle der ausgefallenen Vergnügungen 
findet Freitag, den 22. d. Mts. ein Tanzver⸗ 
gnügen ſtatt. Anfang 7 ½ Uhr. 

Der Vorſtand. 
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Dees Dieſe rühmlichſt bekannten ächten Rheinischen Brust-Cara- 


mellen haben ſich durch ihre hervorragende Qualität bei allen 


Nheiniſche 8 ei 
G Eonfumenten ungewöhnlichen Ruf und Empfehlung er 
Bruſt-Caramellen i worben und werden in verſiegelten roſarothen Düten ad 
n. d. Fompoſition d. K. Profeſſor Sgr., auf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung 
Dr. Albers zu Bonn. 5 „Vater Rhein und die Mofel“ ee nach wie vor 
G. Guksch. 


SSS SSS 


RNathskeller. 
Mittwoch, den 20. d. Mts., zur Wiederkehr des 
Eröffnungstages des Rathskellers: 


grosses Concert 


mit verſtärktem Orcheſter 
in den decorirten Hallen. 
Anfang des Concerts 8 Uhr Abends. 
Entree pro Perſon 2½ Sgr. 
E. v. Weber, 
a Am Toy eee Mufimeiſtend dl 
Heute Dienſtag, Abends 8 Uhr, nach Schluß 
der öffentlichen Sitzung des Copernieusvereins 
Singverein. 


Speditions⸗Anzeige. 

Durch die Eröffnung der Schifffahrt werden 
meine jetzt eingerichteten Fuhrverbindungen zwi⸗ 
ſchen hier und Bromberg durchaus keine Unter⸗ 
brechung erleiden, vielmehr werden Güter jeder 
Art zu denſelben Frachtſätzen wie durch das 
Dampfſchiff prompteſt expedirt. 

Im günſtigſten Falle gelangen die Waaren 
beim Waſſertransport erſt den dritten Tag in 
die Hände der Empfänger, während beim Land⸗ 
transport ſolche nach 12 Stunden hier ſchon ab⸗ 
geliefert werden können, und außerdem bietet die 
ſo ſehr bedeutend geringere Aſſecuranzprämie für 
declarirte Werthſendungeu weſentliche Vortheile. 

Ich bitte daher bei jeder Waarenbeſtellung 
geneigteſt aufzugeben, die Güter an 

Böudeif Asch in Bromberg | 
zu adreſſiren. 

Rudolf Asch, | 
Speditionsgeſchäft Thorn und Bromberg. 

Mit der Eröffnung der Schifffagrt reſp. 
Aufſtellung der fliegende Fähre befördere ich Güter 
mit Benutzung meiner täglich courſtrenden Eilfuh⸗ 
ren zu denſelben Frachtſätzen, wie ſie jede andere | 
Verbindung zwiſchen Bromberg und Thorn bietet.“ 

Wilhelm Kirsch, 

Spediteur in Bromberg. 


ausſchließlich ächt verkauft bei 
| Avis für Damen. 


Den verehrten Damen hieſiger Stadt und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich das Zu⸗ 
ſchneiden von Damenkleidern in einem Zeitraum 
von 1 Stunde gründlich lehre. Gefällige Auf⸗ 
träge nehme ich im Gaſthof zum grünen Baum 
entgegen. Mein Aufenthalt iſt nur noch von 
kurzer Dauer. I. Janiscli. 


Schirrholz- Verkauf im Walde zu 
Swiercynko. 

Im Walde zu Swiereynko werden an nach⸗ 
beuannten Tagen Buchen- und Birken-Nutzholz 
Klafterholz, Stubben und Strauchhaufen meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung verkauft: 

1) Mittwoch, den 20. Februar, | 9 uhr 


2) Mittwoch, den 27. Februar, Vormittags. 
Der Verſammlungs⸗Ort iſt der Krug zu 


Roſenberg. 8 
Thorn, den 7. Februar 1861. 
. . Danieloswski. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt ſtets vorräthig: ö N 


Gorzkie Bale 


Nabozenstwo Passyini. 
Preis 6 Pf. 

Zu Oſtern iſt die erſte Wirthſchafter⸗ 
ſtelle zu Richnau frei. Dazu geeignete unver⸗ 
heirathete Perſönlichkeiten mit guten Zeugniſſen 
mögen ſich beim Unterzeichneten präſentiren. 

HM. Schmid auf Richnau. 

Ca. 20 Morgen Ackerland, an der Kuhbrücke 
gelegen, die bisher Herr Schäfer 6 Jahre in Pacht 
gehabt und von denen 8 Morgen mit Winterſaat 
beſtellt ſind, beabſichtige ich aufs neue zu verpachten. 

F. v. d. Lancken, 
Baderſtr. Nr. 57. 


| Briefbogen in Ocm. n 
mit Damen⸗Namen Buch 6 Sgr., ſind bei 
r 


In 28 D 2;˙ A 9 
. e sm. Mein Haus, auch Laden Brückenſtraße 
LER EA 4 4 u Mio. 40 iſt vom 1. April c. ab zu ver- 
JE? nf M N a miethen; auch iſt daſſelbe unter ſehr an⸗ 
MAN. 
But — 7 


Dari EKetersilge. 
Das Grundſtück Nro. 190/1 Neuſtadt iſt 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

. Gust. Prowe. 


I 


Bei Eröffnung 
Dampfer „horn“ wie bisher zwiſchen hier 
und Thorn courſiren laſſen. 

Die Frachtſätze ſind: 


nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 


a. Güter ermäßigter Klaſſe 3 Sgr. pro rowe. 
b. Güter der Normalklaſſe 5 Sgr. 5 Centner 


n dem früher Nechtsanwalt Hennig ſchen, 
Jetzt mir gehörigen Haufe, Breitenſtraße Nr. 
51 iſt die zweite Etage nach vorne gelegen, vom 
1. April e. ab zu vermiethen. 

Carli Petersilge. 
n meinem Haufe Breite⸗Straße Nr. 86 find 
A zwei Stuben nebſt einem Alkoven zu ver⸗ 
miethen. CO. B. Dietrich. 


Agio des Ruſſ⸗Poln. Geldes: Polniſch Papier 
15 ½ PCt.; Klein⸗Courant 11 ½ —12 Pet.) Groß⸗ 
Courant 99 ½ Ct; neue Silderrubel 6 pet. 
— ————— 


t Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 16. Febr. Temp. K. vor. Luftdr. 28 3. 1 Str. 


incl, Rollgeld in Thorn, 
c. Möbel⸗ und Ballaſtladungen zu den ſich zu 
verſtändigen Frachtſätzen, billigſt. 
Das Paſſagiergeld pro Perſon beträgt 1 Thlr. 
50 Pfd. Gepäck frei. 
Bromberg im Februar 1861. 
Julius Rosenthal, 
Speditious⸗ und Verladungs⸗Geſchäft 
in Bromberg und Thorn. 
Comptoir in Thorn Brückenſtraße Nro. 33. 
desgl. in Bromberg im Erholungsgebäude. 


Rettigbonbons 


ſür HJuflen und Bruflleiden | e ‘3. 5 9.5 ke . pn Ir 
von ©. Drescher &. Fischer in Mainz, Den 17. 15 ae chr Lucht 28 3. 1 em. 


loſe per Pfd. 16 Sgr. 
Paquete à 4 Sgr. 
Schachteln A 5 Sgr. 
neue Sendung. 
Alleinige Niederlage bei 
3. L. Dekker, 
Breiteſtraße. 


Waſſerſt. 10 F. 3 Z.; Waſſerſt. in Warſchau den 15. 
Fehn 5 F. 185 Level ſteht noch laut telegraphiſcher 
Depeſche vom 15. d. Mts. 

Den 18, Febr. Temp. K. ½ Gr. Lufttr. 28 3. Waſſerſt. 
6 F. 3 Z.; Waſſerſt. in Warſchau den 17. 13 F. 5 

3., Warſchau das Eis iſt heute iu der Nacht in Bewegung 

gegangen bei 13 J. 5 3. Es if noch Eis zu erwar⸗ 

ten, laut telegraphiſcher Depeſche vom 17. d. M. 


